
dung S€1 noch erganzt, daß die Klagemauer heute „VCI - Henriı AMOUrouX: Israel Erlebtes and Hamburg 1961
lassen“ ıst, da n  Nn der Bestimmung des W aflfenstill- Nannen Verlag. ()4 Seıiten.
standsvertrages VO:  — 1949 die Araber den Juden keinen Henria AÄMoOouroux reiliıch schriebh diesen zugleich WarTM.-
Zutritt ZU dem etzten est ihres Heiligtums 1m Gebiet von herzigen WI1I€E objektiven Bericht, nachdem Israel]
Jerusalem gewähren. üunftmal] bereist hat 1951, 1955, 1956, 1957, Als Nıcht-
Idıie Abbildungen, die sıch auf dıe israelische Neustadt Vo  — jude und inoffizieller Besucher kommt der Franzose 1951
Jerusalem beziehen, sınd Bilder Aaus dem judäischen Berg- ZU. ersten Mal auf einem Immigrantenschiff nach Israel.
and nahe Jerusalem, gezeıgt wIird, dafß der Wiederaufbau Auch stellt dıe extreme konftormistische Vergangenheıt
ıIn Israel eın Gegensatz ist der „ Irostlosigkeit, WIıe INa  ; Vo Mea Schearım mit dem Extremıismus der in Lumpen
S$1E ın der Umgebung suüdlıch und Ööstlıch der Stadt antrıifft“, gehüllten (Gläubigen dem Eixtremismus gewIisser streng elt-
ferner Biılder VOo  — Eın Karem, der Stadtmauer, einem VOCI - lıcher, ıIn shorts gekleideter Kibbutzbewohner gegenüber,
wilderten Streilten Niemandsland, vıer Bilder AUus dem ber „Diese beiden Extremftälle sınd nıcht 1m mındesten
orthodoxen Jüdischen Leben. „e1ıder findet sıch nıcht eın charakteristisch { ur die Geisteshaltung der Mehrbheıt...
einzıges iıld VoO  - dem einzıgartıgen se1ıt 1956 entstandenen S 184) Könnte 1n  — enn behaupten, daiß dieser Wunsch
Universıitäts- un Regierungsviertel, das auf eınen noch VOT nach Vergnügen das Jüdische olk Vn seiner Geschichte ınd
wenıgen Jahren un weEeSSaMe steinıgen Gebiet entstanden ist VO.  - der Bibel fternhalt? Neın, ist wirklıch unmöglıch in
un das das gesamte westliche Gebiet der Stadt Jerusalem diesem modernsten aller modernen Staaten, enn alles 1eTr
überragt un iıhm einen S d11Z bestimmten Charakter verleiht. ıst VONnNn heute, dıe Bäume, die Straßen, die Hauser, ist
Ebensowenig gyibt EIN ıld VO  _ dem für Israel typischen S Aanz undenkbar, 1er den althergebrachten .Leitfaden“ des
Herzlberg mıt der (Gedaächtnisstätte un selinem Archiv, Alltags VErTrSCSSCH.,
dem Yad Vashem der etwa dem Gebäude der Jewish Idie Verfassung des weltlichen Staates eröffnet mıt einer
Agency der einer Abbildung der Universitätsklıinik, Danksagung Ehren des (ottes VOIl Israel. Der Agnostikerder Hadassah. deren Fenster Marc Chagall geschaffen hat Ben Grurion 7zıtiert laufend das Beispiel Abrahams, Isaaks
Es SIN: keine der modernen Wohnviertel der vielen und all derer., dıe ın dieser alten, Ja, legendären Geschichte

Jerusalem entstandenen großzugıg angelegten Strafßien den rundstein des jüdischen Staates legten. Man baut eınen
und Sıedlungen gezeıgt. Dafß ber der Autor selbst der Hafen, 111  - gründet 1Ne€e Stadt, ın INla Öördert AUS einem
Oberfläche lıegende wesentliche Probleme nıcht erkannt hat, Bergwerk, weil Könıg Salomo einstmals derselben Stelle
zeıgt die letzte Abbildung des Buches Es ıst das einzıge den gleichen schöpferischen Akt vollzogen hat Me1l Neftoah.
ıld der zahllosen Bauten überhaupt. Die Auswahl 1n der ähe VO  — Jerusalem, rag den Namen eines Baches,
d1eses Biıldes aßt darauf schließen, dafß der Verfasser ohl den Josua als (srenze zwischen den Stämmen Juda und Benja-
miıt Bedacht einNn ıld AUus dem relıg1ösen Bereich bringen mın bezeichnete. Yawe ist auf den Irummern eiıner bibli-
wollte. Wiıe ber erklart sıch e vollig verfehlte Kennzeich- schen Stadt errichtet worden. Beersheba wurde ach dem
nun s dieses Bıldes”? Wird doch dadurch das Grundlegende Schwur Abrahams un der Philister benannt. Man könnte
und Offensichtliche der relıg1ösen Probleme sraels überhaupt Seiten über Seiten damıt füllen.
verkannt: Dieses Bild, Nr. 64 wırd namlıch bezeichnet als Da dıe Bibel mehr ist als eın relig1öser Moralkodex, be-„Das israelische Mınisterium für relıgıöse Angelegenheiten" herrscht S1€ den israelischen Alltag Jjeder Stunde. uch

CS stellt in Wirklichkeit ber dar das Oberrabbinat (das WL diıe relıgı0sen (Gesten ihre raft verlören und dieHehal Schlomo) 1 ährend der Rabbinatsrat AUs Zweı TOolSs- Regierung dıe Beschlüsse des Rabbinats nıcht mehr unter-rabbinern besteht und dieser Rat die höchste relıg1öse
Behörde in Israel 1st, dıe Autsıcht er die örtlıchen Rabbi- tutzte, wurde sich die Seele des Volkes noch lange nıcht

wandeln.“ AÄAmouroux hat viele (xespräche geführt un das
afte führt un e1IN Appellationsgericht ist, regelt hıngegen ILand gut kennengelernt. Br behandelt in Ergänzung dem
die Beziehungen zwıischen Staat uınd Religion das israelische
Minıiısterium für relıg10se Angelegenheiten, an dessen Spitze genannten Buch V (Ilmann (S 85) auch relig10se

Fragen, die Bedeutung der Bıbel, den Schabbat, den
CIn politisch ernanntes Kabınettsmitglied steht Gegensatz innerjüdischer Gruppen (S 53 f.) Der Verfas-
Das 1ıld 03 „In der israelischen Neustadt“* co[] gegenuüber SCr erinnert dabe auch eınen Vorfall. der seinerzeıt ıIn der
Mea Schearım, dem Stadtteil des orthodoxen Judentums „den israelischen Offentlichkeit starke Proteste ausgelöst hat, als
überwiegend größeren eil der Israelıis, realıistisch und d  1es- einem ınd AUS einer kontessionellen „Mischehe“ die DBeerdi-
se1ıtsgebunden .. darstellen, doch durfte en solches Bild Zuns auf einem jJüdischen Friedhof verweigert wurde S 182)mıt den von ruckwarts gesechenen WwWwe1 Jungen Menschen ın Der Verfasser zıcht daraus den Schluß, daß 1€5 „also die
keiner Weise {wa NUuUr typisch israelısch se1nN, sondern praktische Unmöglıichkeit VO:  — Mischehen gemahnt”. Dies
vielen Orten der Welt sıch finden, obwohl aum in orjıenta-
lıschen Ländern. bedarf einer gewıssen Korrektur., da solche „Mischehen” ohl

erhehliche Schwierigkeiten haben, nıcht ber ıne Unmöglıch-Wenn aunch dieser Biıldband verstaändlıcherweıse den Schwer- keıt sind (vgl. Rundbrief VO: 11 1958, 129 ff.)punkt auf das Historische der Heiligen Stadt und die Heılti-
SCH Stätten Jegt, 1st doch schr bedauern, dafß das heutıge Der Verfasser beschließt das Buch miıt der Frage: ,7 W ürden
Jerusalem nahezu ınsıchtbar ist un dafß, W aAs davon gezeıgt S1e SCIN In Israel leben?‘ un: g1ıbt dıe Antwort: ‚Wenn ıch
ist eın vollıg unzureichendes 1ld g1bt. Jude ware, ]Ja ginge nach Israel. nıicht 103081 besser
So sind enn W as das israehsche Jerusalem angeht verdienen der angenehmer leben nıcht mehr mate-
andere ın Deutschland erschıienene Bildbände ungleıch anyf- rielle (suter besitzen, sondern eın and anyt-
schlußreicher, sowohl in bezug auf dıe Abbildungen W1E auch zubauen, e1n V aterland aufzurichten, dessen Zerbrech-
die dazıu gehörenden Erläuterungen (vgl Israel, Du Mont iıchkeit ZU Einsatz ermutıigt . ZINgE, dort, ın eınem
Schauberg, Köln; Schubhert: Israel. Staat der Hoffnung. der etzten Länder, die Menschen noch sıich selbst
Schwabenverlag; das Große Panoramabuch im Andermann glauben, mehr Freude empfinden ... habe vierzehn
Verlag VOoO  - Maurıac-Ärielli; vgl Kundhrief verschiedene Länder als Reporter besucht. ber keines dieser

114) Läander wurde iıch W 45 ıch ber Israe] gesagt habe
Eıne Sanz andere, differenzierte Schau als 1€ allzu vereın- ınd mIır scheint, als hatte ich dabe1 dıieselben Empfindungenfachte W1€ S1IE ın der obenerwähnten Legende dem ıld wI1€e alle., dıe VoO  — dort zurückkehren un noch Jange eıt Von
„ In der israelischen Neustadt“ sich findet, bietet das Buch ihren Eirlebnissen un Gedanken, ob überwältigt der nıcht.

gefangen SIN
15 geht beı den Spannungen und Difterenzen 7wischen dem relig:ösen Es ist e1gens hervorzuheben, w1e ausgezeichnet dıe bhber-

tragung AUS dem Franzoösischen ist (Übertragen VO Katha-und nıchtreligiösen Lager 1n Israel die Frage: Soll Israel eine
Theokratie orthodoxer Leitung oder eine moderne Demokratie rına Hock) Das Buch erschien 1958 1n Pariıs 1n der Original-

H beraler Leitung cein? (s. 25 f.) ausgabe „Jaı Israegl

dung 19 sei noch ergänzt, daß die Klagemauer heute „ver-
lassen" ist, da entgegen der Bestimmung § 8 des Waffenstill-
standsvertrages von 1949 die Araber den Juden keinen 
Zutritt zu dem letzten Rest ihres Heiligtums im Gebiet von 
Jerusalem gewähren. 
Die Abbildungen, die sich auf die israelische Neustadt von 
Jerusalem beziehen, sind Bilder aus dem judäischen Berg-
land nahe Jerusalem, wo gezeigt wird, daß der Wiederaufbau 
in Israel ein Gegensatz ist zu der „Trostlosigkeit, wie man 
sie in der Umgebung südlich und östlich der Stadt antrifft", 
ferner Bilder von Ein Karem, der Stadtmauer, einem ver-
wilderten Streifen am Niemandsland, vier Bilder aus dem 
orthodoxen jüdischen Leben. Leider findet sich nicht ein 
einziges Bild von dem einzigartigen seit 1956 entstandenen 
Universitäts- und Regierungsviertel, das auf einen nodi vor 
wenigen Jahren unwegsamen steinigen Gebiet entstanden ist 
und das das gesamte westlidie Gebiet der Stadt Jerusalem 
überragt und ihm einen ganz bestimmten Charakter verleiht. 
Ebensowenig gibt es ein Bild von dem für Israel typischen 
Herzlberg mit der neuen Gedächtnisstätte und seinem Archiv, 
dem Yad Vashem oder etwa dem Gebäude der Jewish 
Agency oder einer Abbildung der neuen Universitätsklinik, 
der Hadassah, deren Fenster Marc Chagall geschaffen hat. 
Es sind keine der modernen Wohnviertel oder vielen neuen 
um Jerusalem entstandenen großzügig angelegten Straßen 
und Siedlungen gezeigt. Daß aber der Autor selbst an der 
Oberfläche liegende wesentliche Probleme nicht erkannt hat, 
zeigt die letzte Abbildung des Buches. Es ist das einzige 
Bild der zahllosen neuen Bauten überhaupt. Die Auswahl 
dieses Bildes läßt darauf schließen, daß der Verfasser wohl 
mit Bedacht ein Bild aus dem religiösen Bereich bringen 
wollte. Wie aber erklärt sich die völlig verfehlte Kennzeich-
nung dieses Bildes? Wird dodi dadurch das Grundlegende 
und Offensichtliche der religiösen Probleme Israels überhaupt 
verkannt: Dieses Bild, Nr. 64, wird nämlich bezeichnet als 
..Das israelische Ministerium für religiöse Angel2genheiten" 
— es stellt in Wirklichkeit aber dar das Oberrabbinat (das 
Hehal Schlomo)1! Während der Rabbinatsrat aus zwei Groß-
rabbinern u. a. besteht und dieser Rat die höchste religiöse 
Behörde in Israel ist, die Aufsicht über die örtlichen Rabbi-
nate führt und ein Appellationsgericht ist, regelt hingegen 
die Beziehungen zwischen Staat und Religion das israelische 
Ministerium für religiöse Angelegenheiten, an dessen Spitze 
ein politisch ernanntes Kabinettsmitglied steht. 
Das Bild 63 „In der israelischen Neustadt" soll gegenüber 
Mea Schearim, dem Stadtteil des orthodoxen Judentums „den 
überwiegend größeren Teil der Israelis, realistisch und dies-
seitsgebunden ..." darstellen, doch dürfte ein soldies Bild 
mit den von rückwärts gesehenen zwei jungen Menschen in 
keiner Weise etwa nur typisch israelisch sein, sondern an 
vielen Orten der Welt sich finden, obwohl kaum in orienta-
lischen Ländern. 
Wenn auch dieser Bildband verständlicherweise den Schwer-
punkt auf das Historische der Heiligen Stadt und die Heili-
gen Stätten legt, so ist doch sehr zu bedauern, daß das heutige 
Jerusalem nahezu unsichtbar ist und daß, was davon gezeigt 
ist, ein völlig unzureichendes Bild gibt. 
So sind denn — was das israelische Jerusalem angeht — 
andere in Deutschland erschienene Bildbände ungleich auf-
schlußreicher, sowohl in bezug auf die Abbildungen wie auch 
die dazu gehörenden Erläuterungen (vgl. Israel, Du Mont 
Schauberg, Köln; Schubert: Israel. Staat der Hoffnung. 
Schwabenverlag; das Große Panoramabuch im Andermann 
Verlag von Mauriac-Arielli; vgl. Rundbrief XI/41/44, 
S. 114). 
Eine ganz andere, differenzierte Schau als die allzu verein- 
fachte wie sie in der obenerwähnten Legende zu dem Bild 63 
„In der israelischen Neustadt" sich findet, bietet das Buch 

1 Es geht bei den Spannungen und Differenzen zwisdien dem religiösen 
und nichtreligiösen Lager in Israel um die Frage: Soll Israel eine 
Theokratie unter orthodoxer Leitung oder eine moderne Demokratie 
unter liberaler Leitung sein? (s. o. S. 25 ff. u. 53 f.). 

Henri Amouroux: Israel — Erlebtes Land. Hamburg 1961. 
Nannen Verlag. 204 Seiten. 
Henri Amouroux freilich schrieb diesen zugleich warm-
herzigen wie objektiven Bericht, nadidem er Israel 
fünfmal bereist hat (1951, 1955, 1956, 1957, 1958). Als Nicht-
jude und inoffizieller Besucher kommt der Franzose 1951 
zum ersten Mal auf einem Immigrantenschiff nach Israel. 
Auch er stellt die extreme konformistische Vergangenheit 
von Mea Schearim mit dem Extremismus der in Lumpen 
gehüllten Gläubigen dem Extremismus gewisser streng welt-
licher, in shorts gekleideter Kibbutzbewohner gegenüber, 
aber: „Diese beiden Extremfälle sind nicht im mindesten 
charakteristisch für die Geisteshaltung der Mehrheit ... 
(S. 184). Könnte man denn behaupten, daß dieser Wunsch 
nach Vergnügen das jüdische Volk von seiner Geschichte und 
von der Bibel fernhält? Nein, es ist wirklich unmöglich in 
diesem modernsten aller modernen Staaten, denn alles hier 
ist von heute, die Bäume, die Straßen, die Häuser, es ist 
ganz undenkbar, hier den althergebrachten „Leitfaden" des 
Alltags zu vergessen. 
Die Verfassung des weltlichen Staates eröffnet mit einer 
Danksagung zu Ehren des Gottes von Israel. Der Agnostiker 
Ben Gurion zitiert laufend das Beispiel Abrahams, Isaaks 
und all derer, die in dieser alten, ja, legendären Geschichte 
den Grundstein des jüdischen Staates legten. Man baut einen 
Hafen, man gründet eine Stadt, und man fördert aus einem 
Bergwerk, weil König Salomo einstmals an derselben Stelle 
den gleichen schöpferischen Akt vollzogen hat. Mei Neftoah, 
in der Nähe von Jerusalem, trägt den Namen eines Baches, 
den Josua als Grenze zwischen den Stämmen Juda und Benja-
min bezeichnete. Yawe ist auf den Trümmern einer bibli-
schen Stadt errichtet worden, Beersheba wurde nach dem 
Schwur Abrahams und der Philister benannt. Man könnte 
Seiten über Seiten damit füllen. 
Da die Bibel mehr ist als ein religiöser Moralkodex, be-
herrscht sie den israelischen Alltag zu jeder Stunde. ... auch 
wenn die religiösen Gesten ihre Kraft verlören und die 
Regierung die Besc,hlüsse des Rabbinats nicht mehr unter-
stützte, so würde sich die Seele des Volkes noch lange nicht 
wandeln." Amouroux hat viele Gespräche geführt und das 
Land gut kennengelernt. Er behandelt in Ergänzung zu dem 
genannten Buch von Ullmann (s. o. S. 85) auch religiöse 
Fragen, u. a. die Bedeutung der Bibel, den Schabbat, den 
Gegensatz innerjüdischer Gruppen (s. o. S. 53 f.). Der Verfas-
ser erinnert dabei auch an einen Vorfall, der seinerzeit in der 
israelischen Uffentlichkeit starke Proteste ausgelöst hat, als 
einem Kind aus einer konfessionellen "Mischehe" die Beerdi-
gung auf einem jüdischen Friedhof verweigert wurde (S. 182). 
Der Verfasser zieht daraus den Schluß, daß dies an „also die 
praktische Unmöglichkeit von Mischehen gemahnt". Dies 
bedarf einer gewissen Korrektur, da solche „Mischehen" wohl 
erhebliche Schwierigkeiten haben, nicht aber eine Unmöglich-
keit sind (vgl. Rundbrief XI/41/44 vom 9. 11. 1958, S. 122 ff.). 

Der Verfasser beschließt das Budi mit der Frage: „ ,Würden 
Sie gern in Israel leben?' und gibt die Antwort: ,Wenn ich 
Jude wäre, ja.' Ich ginge nach Israel, nicht um besser zu 
verdienen oder angenehmer zu leben, nicht um mehr mate-
rielle Güter zu besitzen, sondern um ein neues Land auf-
zubauen, um ein Vaterland aufzurichten, dessen Zerbredi-
lichkeit zum Einsatz ermutigt ... Ich ginge, um dort, in einem 
der letzten Länder, wo die Menschen noch an sich selbst 
glauben, mehr Freude zu empfinden ... Ich habe vierzehn 
verschiedene Länder als Reporter besucht. über keines dieser 
Länder würde ich sagen, was ich über Israel gesagt habe: 
und mir scheint, als hätte ich dabei dieselben Empfindungen 
wie alle, die von dort zurückkehren und noch lange Zeit von 
ihren Erlebnissen und Gedanken, ob überwältigt oder nicht, 
gefangen sind ..." 
Es ist eigens hervorzuheben, wie ausgezeichnet die Über-
tragung aus dem Französischen ist (Übertragen von Katha-
rina Hock). Das Buch erschien 1958 in Paris in der Original-
ausgabe „J'ai vu Israe". 
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